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Won den parlamentarischen 
Ausschüssen. 

E i ist ganz na'ürlich, baß die Haltung bei 
Deutschen Klub« gelegentlich der Verifizierung der 
Radit Mandate bei der Regierungspartei eine ge-
wisse Erbitterung ausgelöst hat, weil diese Haltung 
— die radikale Presse nennt sie »Unzuverläifigleil' — 
von vielleicht historischer Bedeutung ist und die 
Pläne d,r Radikalen wenigstens fflt die unmitttl* 
bare Gegenwart über den Hausen geivoisen zu 
haben ichkint. Ehrlich konnte diese Erbilterung freilich 
nicht sein.dennwan weih in den RegierungSkreifen ganz 
gut, daß «an von Beile deS herrichen'xn Regime» 
den berechtigten Forderungen der Deutschen niemal» 
so entgegengekommen war, daß man von ihnen die 
Ungeheuerlichkeit einet anderen Borg« Herr» hätte er» 
warten können. 

Um aber diesen Deutsch.n da« nichtSdurch-
bohrende Gefühl ihrer BtdeutungSlosigkeit so recht 
zu Gemüte zu führen, um ihnen zu zeigen, daß 
ihre „Macht" lediglich eine Gnadengabe von Seite 
der radikalen Partei war, ordnete da« Parlament«-
Präsidium am 13. März plötzlich die Wahl eine« 
Ausschusses zur Beratung ewiger Konventionen mit 
Oesterreich und Japan an. <S« geschah da« um 
12 Uhr mittag« und dir Wohl sollt» schon nach-
mittag« staltfinden. Man hofsie offenbar, die deutsche 
Gruppe zu überraschen, da es ja fast Regel ist, daß 
bet so plötzlichen Abstimmungen nicht alle Vertreter 
eine« Klub« im Parlamente anwesend zu fein 
pflegen. I n der Besprechung der Obmännergruppe 
wurde von radikaler Seite auödiücklich darauf hin-

„Reparation." 
Wir stehen nun im sechstel» Jahre deutscher Knecht-

schalt, die durch obige« Wort g>kennzeichnet wird. 
»R'porat ion", „Wiedergutmachung" ist ja nur der 
Deckmantel für die Ausbeulung Deutschland«, die seit 
sechs Jobr-n grubt wird, und deren Folgen in Rot 
und Verzw« flung ihren Höhepunkt erreicht zu haben 
scheinen — s c h e i n e n , denn noch weiß man nicht, ob 
dteie Raubgier Gierizen kennt. S ie umkleidet sich mit 
schönen Phrasin von Wirdergutmachung, die Deutschland 
skr seine Schuld leisten soll. Für eine Schuld, die nie 
g'vxien ist, wie e» schon heute die geschichtlichen Tat» 
lache» dlwetien. Und die Krieg«ver Wüstungen, die wohl 
alle Jtrieg«UiUuhmer begangen hab»«, wer „macht sie 
gut ' ? Da» deuische Sei t allein seit fünf Jahren, e» 
ist ja der „Befiegte" und der »S i eg ' wvh au«g«nützt 

werden. Die Gelegenheit, an stch zu raffen, wa« man 
kann, wird nicht mehr fallen gelassen, so daß e« oft 
geradezu naiv anmutet, wa« alle« auf Reparation« 
kosten gewünscht wild. P'ychclogisch aus den niedrigsten 
Instinkten der Habgier beruhend, ohne j<de Gegenwehr 
de« sonst üblichen Rechte«, ist die Sacht nicht so nn 
tlklälltch, wie man nach der tausendfach gehörten Frage: 
»Wie ist so etwa« möglich?" glaube» könnte. Diese 
Raubgier, die hier in« Ungeheuerliche entfeffelt ist. weil 
ihr niemand mehr ein . H a l t t ' zurufe» kann, finden 
wir Im kleinsten Leben, wen» auch in kleinsten Formen. 
S» ist jene Habgier, die alle unsere menschlichen Be 
ztehungen vergifiei, jene« Grundübel, an b«m da« 
Leben krankt, jene« fuichibiu „Habe» wollen", »Bt sitze», 
wollen", mit seine« nie verlöschende», wenn auch stak-
keruden urd trüben Leitstern: Eigener Borteil. Wir 
setzen diese Gier, ganz tzaimlo« scheinend, im Alltage 

gewiesen, daß sie 1t Mandate für sich in Anspruch 
nehme ohn« d ie Deutschen. Man wollt« an 
einen eklatanten Beispiel zeigen, daß die Teutschen 
ohne die Koppelung ihrer Liste mit der radikalen 
durchfalle» würden, daß sie, von den Radikalen los-
gelöst, keinen Vertreter bekommen könnten, also daß 
sie sozusagen zu Unrecht in den verschiedenen parla-
»entarischen Ausschüssen säßen. Und in der Tat 
nicht schlecht gerechnet l Die Ueberrumpelung wäre 
fast gelungen. Zwei Vertreter der Deutschen fehlten, 
da sie durch Interventionen außerhalb de« Parla-
wen:« festgehalten wurden und nicht rech'z-itig her-
beigerufen werden konnten. ES waren im ganzen 
fech« Abgeordnete da. Es gelang, durch rafche Ver 
Handlungen zwei Abgeordnete au» der Herzegowina 
zu gewinnen und die auf diese Weife aufgefüllte 
Zahl Acht bekam ihren Vertreter. Daß die Ulbe 
rumpelung im Hinblicke aus andere Parteien aber 
erfolgreich war, da die Radikalen mcht nur elf, 
sondern ohne die Deutschen sogar zwölf Mandate 
bekamen, da« nur nebenbei. 

Welche «Stellung nehmen nun die Deutschen in 
den parlamentar,scheu Ausschüssen ein? I m Finanz-
auSschufse teilen sie ihr Schwergewicht mit den Ar-
nauten, de« Dschemiet. Da» heißt, mit den Ar-
nauten zusammen sind sie in der Lage, die Ge° 
setzeSvorlagen zum Sturze zu bringe,'. Die Radi» 
kalen zählen 1b Stimmen, der Dschemiet 2, die 
Deutschen l und die Opposition 13. Stimmt der 
D chemlet mit den Radikalen, so ist da« Stimmen-
Verhältnis zwischen der Regierung und der durch den 
einen Deutschen vermehrte» Opposition 17 : 14. 
Stimmt der Deutsche mit der Regierung gegen die 

durch den Dschemiet vermehrte Opposition, so stehen 

wliken, doch nur, wenn wir scharfe Augen hab-», setzen 
wir da« Gift darin. Wir müssen die Handlunge», die 
unser eigenstcS Leben betreffen, einmal auf ihr« Selbst-
lostgkeit hin prüfen und ihren innerste» Motiven nach-
forsche», da werde» wir die Wahrheit finden, da« 
eigene Ich überall vorangestellt. Denn die einzige Wahr-
heit sin» die innerste» Motive unserer Handlungen. 
»Jeder ist stch selbst der Nächste" wird die selbstver-
ständliche, so oft gehört« Antwort sein. Solange diesen 
Au«spruch »och die e«fuad>derbe Natur diktiert. bi« zu 
jener Grenze, wo ei» andeitr stch selbst der Nächste zu 
sein beginnt und die unverrückbaren Grenzsteine seine« 
LtbenekreiseS stehen, solange mag er noch Berechtigung 
habe». „Berechtigung" für jene, die nicht wisse» wollen, 
daß ,« noch ander« „Nächst«" außer ihnen gibt, da 
ihr« schwachen Hirn« nicht fähig stnd, drn Christ»», 
gedankt» zu fassen. Aber kein« Berechtigung hat auch 
nur da« geringst« Sich-selbst»devorteilen, sobald e« den 
LebenSkrei» «ine» anderen trifft. D a beginnt schon 
daS Unrecht, da beginnt schon da« Gift dir Habgier zu 
wirke». Alle« menschliche Leben ist damit verseucht, 
alle« Unheil hat darin seinen Ursprung. Und di« we 
nigen reinen Hände können e« nicht aufhalten. 

Auch der Weltkrieg ist nur au» dieser Gi«r ent-
brannt. Und al« der Weltenbrarid ihre letzten F«ss<l» 
zerstört«, da würd« sie dann ganz ungehemmt und zügellos. 

Darum stnd die Schuldigen am Weltkriege jene, 
die diese Gier geschürt habe» und di« Funken ihrer 
Untat«» spiühea ließen, bis es an allen Eck-n auf-
loderte, utemal» aber kann da« deutsche Volk allein 
schuldig genanvt werden, weil e» zuerst gerufen ha t : 
„E» brennt!" Deutichland ist mit d«m offen«», ehr-
licht» Ruf : , E « brennt, e« ist ß r i t g l * in de» Krieg 
gegangen. D«r Kampf hat getobt, die Greuel de» Kriege« 

16 Stimmen 1b Stimmen gegenüber. Erst wenn 
Dschemiet urd Deutsche zusammen gegen die Re» 
gierung stimmen, kommt die Regierung mit 15 gegen 
16 Ltiinme» in die Minorität. Da es die Re-
gierung bikher verstanden ha«, die ost störrischen 
Arnauteu immer wieder in der Gefolgschaft zu be-
halten oder ste in die Gefolgschaft zu zwingen, ist 
die deutscht Stimme im Finanzausschuß nur ins»-
fern zur Geltung gekommen, als sie ihr moralische« 
Gewicht auf die Seite der Opposition verlegte. 

Anders ist e« im gesetzgebenden Ausschuß. Hier 
beherrschen die zwei Deutschen die Situation. Die 
Regierungsmehrheit zählt 21 Stimmen, di« Deutsche» 
besitzen 2 und di« Opposition IS Stimmen. Wenn 
die zwei deutschen mit der Opposition stimmen, dann 
stehen 21 Stimmen 19 - f 2 Slimmen gegen üb«. ; 
bei dieser Stimmengleichheit erscheint jede Borlage 
abgelehnt und kann schon technisch nicht vor da» 
Plenum de» Hauses gebracht worden, wo die Re-
gierung ja immer die überwiegende Mehrheit besaß 
und wo sie meisten« nicht aus die Unterstützung der 
Deutschen angewiesen war. 

Man frägt stch nun, wie der gesetzgebende 
Ausschuß mit einem solchen Stimmenverhältnis ar» 
besten kaun? die Antwort darauf ist einfach genug! 

Die Mühle steht. Sie steht schon seit Monaten. 
Schon seit Monalen berät der gesetzgebende Ausschuß 
keine GesetzeSvorlagen mehr. Die Antwort auf da» 
Warum ist nicht schwer zu finden. Weil die Gesetz«, 
die da eingebracht werden, den Beifall der deutschen 
Abgeordneten nicht finden können und weil die Oppo» 
fiuon solche Vorlagen mit Unterstützung der Deutschen 
zu Falle bringen würde. 

stnd uicht einem Teile mehr vorzuwerfen al» dem a n -
deren, die Bestie war eben überall frei geworden. Und 
doch bändigte» ste damals »och Gesetze, wenn auch 
Kriegsgesetz«. 

Solang« der Kampf mit Waffe» geführt wurde, 
war er vielleicht noch ehrlich zu nennen, al» aber jene 
Heimtücke einsetzte, die e» auf die Kinder und Frauen 
der eingeschlossenen, vo» aller W.tt abgetrennten Mittel-
mächte abges'hen hatte, al« der Hunger der Deutschen 
der beste Verbündete all d«r großen Verbündeten wurde, 
dtnen die Welt offen stand, da war e« kein Kampf 
mehr zwischen Männern. Da kämpfte nur mehr die 
Raubgier mit ihrem Gefolge um die Beute, da ward« 
Deutschland „b.stegt", wie man «» nannt« — und 
„Frieden" wurde geschlossen. Aber da» frei gewordene 
Raubtier konnte nicht mehr eingefangen werden. I m 
Gegenteil, e» wiid freier den» je, da e» nicht mehr 
um seine» Raub zu kämpfe» braucht. ES hat ihn vor 
stch hiogeworsen: „Nimm, raube, vertilge soviel d« 
kannst 1" Und da stürzt eS stch auf da» Opfer »nd 
reißt Stück um Stück an stch — und Deutschland liegt 
wehrlo« da und muß alle« geschehen lasse». Dabei ist 
da« entfesselte Ungeheuer doch feig genug, daß eS fein« 
Gier nicht eingesteht. 

E» ist ja Frieden und e» hängt stch ei» Friedens» 
mänlelchn um — und diese» beißt „Reparation". 

Man hat dem deutschen Volke bis jetzt fast alle« 
geraubt, wa» soust da» unantastbare Befit,tum eine» 
Volke» ausmacht, allen äußeren Glanz, alle», wa« 
«in Volk braucht, um stch «rhab.n zu fühlen, «s geht 
auch wieder um sein letzte« Stück Brot, doch untergrh«» 
kann e« nur, wen» e« stch feine Seele raube» läßt . 
Wie nur jene Völker untergegangen stnd oder zu B e -
deutung«lostgkeit zusammengesunken, die stch keine inneren 
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Der Kutuk. 
Dieser unglückselige ftulut! Wie hat es, seit diese» 

unglückliche Äinb in einer unglücklichen Slnnde das 
Licht der Welt «blick! hat, die Gemüter erreg», lange 
bevor es gehen und stehen und vom Papiere weg im 
Volke wirtschaften konnte! Wie ging diese« glatte, 
unvergeßliche, von rückwärts und von vorne gleich 
zu lesend« Wort von Mund zu Mund! Wie gerne 
kiekst« man e« irgendeiner Partei auf das Aleid! 
Wie oft mußten wir Deutsche deren Vertreter gegen 
diese« Monstrum schon bri der Gebiert entsetzt Stellung 
genommen hatten, un« gegen den so gerne eihobeneo 
und in der Masse so verlockend wirksamen Vorwarf 
verwahren. Gedurtthelser gewesen zu sein. Welche 
Phantasien löste der Auluk au«! Da sah stch der 
eine, der sich so etwaS niemals hätte träumen lasse«, 
schon mit Schaufel und Krampe auf der Straße, der 
lieben Straßenjugend ein her,erquickender Anblick. 
Dort sah der andere sein Geld 500 Suluklage aus 
der Straße kratzen und karren, trotzdem das Jahr 
bekanntermaßen nur 365, da« Schaltjahr höchsten« 
366 Tage zählt. Kuluk war daS geflügelte Wort. 
Zum Suckuck, Auluk, Suluk, Suluk hörte «an all-
überall, auf der Bahn, im Wirtthau« und an sonstigen 
Orten. 

Nun aber Scherz beiseite. Wie t i sich heraus 
stellt, ist diese« Sind den eigenen Vätern zum Greuel 
geworden. Man will e« in den Winkel legen und 
dort vielleicht verstauben lassen. I'densall« wurde, 
wie man hört, die Durchführung de« Sulukgesetze» 
für die Woiwodioa aufgehoben, weil dort ohnedies 
von den Gemeinden für die Erhaltung der Straßen 
Gelder aufgebracht wurden. Da nun die Siraßen in 
der Woiwodina wirklich hundsmiserabel sind und 
dieseu Namen kaum mehr verdienen, wobei wir aber 
an der Einhebuug von StraßenerhaltuugSzeldern 
nicht im geringsten zweifeln, und da wir wlffen, daß 
die Straßen in Slowenien doch noch halbwegs, ver-
dältnismäßig al« Straßen gelten können, da wir 
wissen, daß in unserer schönen Provinz auch Gelder 
für di« Straßen eingehoben werden (es soll noch 
solche Dinger wie veznk«straßenau«schüsse geben), 
so almetea wir bei dieser Nachricht au« der Woiwo-
dina erleichtert auf: auch sür Slowenien »uß der 
Luluk abgeschafft werden. Muß er? Ran so sicher 
kann «an der Gleich«rtigken der Behandlung schon 

Besitztümer hochhalt,n konnten. Wer innerlich ei» Nicht« 
ist, dessen äußere« Besitztum ist eben g u t nur Schet n. 

Und deshalb wird stch da« den'fche Volk retten, 
«e t l e« ein geistige« Leben besitzt, da« i h « niemand 
nchmen kann. Wohl ist diele« geistige Leben von 
schwerem Leid bedroh«, doch gleichzeitig besitzt et die 
Kraft , st» läutern »u lasten von diesem Leide. Und 
damit wird eS auch sein iutzere« (Üben Bieter gcwtnnen. 

Wir alle, die wir einen Hanch deutschen Seifte« 
gefühlt haben, müssen mithelfen, die denifche Seele zu 
rette», ror allem dadurch, daß mir unter eigene« L.ben 
hochhalten und e« zu befreien trachten vom Schmutz 
be« Eigennütze«. Neben wir .Repara t ion" , Wiedergut-
machung, aber im wahrhaften Sinne, vergessen wir 
nicht, daß deutsche Wissenschaft, daß deutsche Kunst 
e« war, welch« »n« in Höhen hob. von denen 
au« wir ungeheure Schönheit ichante», vergessen wir 
nicht, daß wir alle unsere Erfolge diese« geistig.» 
Emporkommen z» danke« haben. <M wäre niedrigste 
Undankbarkeit, we«« wir die« vergessen würden. Helfe» 
wir un« gegenseitig, S t i f t und Seele gesund machen, 
damit wir den äußeren Schein leichten Herze»« hrn 
geben. Darum halten wir jene Besitztümer hoch, di« 
nn« niemand nehmen kann! Und w-r haben ihrer 
nuvergetzlich diele, wir können da« mir Freuden sagen. 
Allen Anfeindange» zum Trotz lassen wir unsere Seele 
in Harmonie zusammeurlinze». Wir habe« so unsagbar 
viel Schöne« in unseren geistigen Schatzkammern dab 
sich jeder etwa« holen kann Boa der kindlichsten Freuoe 
an einem Lied, einem Bild, einem schönen Buch ange 
fangen, gibt e» Stufen, di« immer h?her und böder 
zu strahlenden Gipfeln führen und Wege auch in 
wunderbare Tiefen. Erfreut stch der eine io an schlicht«! 
Schönheit, ein anderer kann weiter dringen, stch Herr 
lichkeit um Herrlichkeit erschließen, stch Eibauu >g und 
Kraft holen für manche schwer« Stund- , — und 
tausendfältigen Nutze« auch sür de« Alltag« Lrbeit. 
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nicht sei«. Erst di« Nachricht, daß di« Durchführung 
de« KalukgesetzeS aufgehoben wird, bis der neu« 
Pravilnik erscheint, di« neue Durchsührungsvervrd. 
nung, läßt den Schrecken endgültig Verlage«. Es ist 
anzunehmen, daß die radikale Partei in der gegen-
wältigen Situation diese« Pravilnik hinausschiebt, 
wie der Lateiner so schön zu soqen pflegt, »6 ka-
londas Qraecas. Sie wird sich dadurch der Berle» 
genheit entheben, da« Gesetz überhaupt zurückgehen 
zu müsseu. Daß sie bei einer allsülligeu Wahikam-
pagne ständig an diese fatale Vaterschaft erinnert 
werden wird, das ist ja klar und in der menschliche« 
Natur nur zu begründet. Aber dann wird man all» 
mählich ansangen, das schöne Wort Suluk zu der-
gefjen. So glauben und so hoffen wir wenigstens. 
Wer möchte aber Prophet sein? W>r ganz sicher nicht! 
vielleicht wird «an „kuluk" und das davon abge-
leitete rührend schöae Zeitwort „kuluken", da«, wenn 
wir uns recht erinnern, di« Miriborrr «vollsstimme-
«it Etfolg gepiäzt hat, auch in übertragener Beden» 
tung noch lange verenden könne«. 

Politische Rundschau. 
Stttant; 

(Ein Expose des «uhenministers 
D r . J t in« l6 . 

Nach d«r Erledigung der Formalitäten w«rde 
in der Parlamenisitzung am 17. März da« Budget 
des Ministeriums für volk«gesundhert i« Beratung 
gezogen. Nachdem drei Oppositionsredner gesprochen 
hatten, sprach der N,fsor»mini»t«r Mileiie un» Fmanz-
«inister Dr. Stojadinooi! sowie der Berichterstatter 
der Majorität, Makfimov'e, woraus da« Bridge« an-
genommen ward,. Während der Erklär««« de« Forst, 
»inister« Krftil über die Angrisse, die Abg. vrka-
rooid gegen ihn gerichtet hatte, kam e« z« stürmische« 
Szenen zwischen den Naditrlen und den Bauer« 
bündlern, die einen solchen Umfang annahmen, daß 
der Präsident die Sitzung unterbrechen «ußte. Nach 
Wiedereröffsuag der Sitzung gelangte das Budget 
de« Auße»»inifters auf die Tage«orduung. Der Außen» 
minister Dr. Ninfie ergriff da« Wort zu eine« groß 
angelegte« Expose, in de« er eine Uebersicht über 
die gesamte auswärtige Politik gab. Er sprach zierst 
über die Beziehungen unsere« Staate« ja veutsch 
l inb. Italien, zur Kleines Entente und Polen, schrl 
derte h erauf die Lag« am Balkan, speziell in Bul 
Marien und Albanien, beiprach vvsere Teilnahm« a« 
Völkerbund«, die Neparalim»«srage, die Festlegung 

Man hat auch un« Deutschen hier im Sienzlande 
alle« genommen. All« Pflegestitte unserer Kultur, all« 
Schule», all« VereinShäuser, selbst je»« weltentrückt«« 
Hüllen w den Bergen, die un« Erholung bieten sollten 
am Herzen der Natur . Wir können uo« nirgend« zu 
einer Sefelligkeit vereinen, ohne angefallen »» «erd««. 
Unsere Führer, die offenstchtllch eine friedliche verstäa-
digung suche», werden »o» einer verleumderpresse 
meuchling« angegriffen und ihr guter Name mit de» 
Stf te dieser unreinen Sharakiere bedroht. Doch nicht 
»auschen möchte» wir unser Leben mit demjenigen un-
serer Angreifer, w ie elend allein ist di« Rechlseitigung 
ihrer Taten. denn zur Rechtfertigung fühlen ste st« 
doch verpflicht«». Und diese Rechtfertigung nennen ste 
vergtllung für da«, wa« st« dereinst gelitten habe» 
wollen, vergleichen wir diese« ihre Leid mit dem u»« 
heute zugefügte», so seh« wir, um beim Augenfälligste» 
zu bleibe»: S i e hatte« überall ihre Schule», kei» slo-
we»isch<« Kind worde grzwunge», et»« deutsch« Schul« 
zu betnchen, wie e« heule umgekehrt der Fall ist. Wohl 
aber mntzlen am Land« schon damal«, in jenen vo» 
den Slowene» so tragisch geschilderte» L i t e » . die 
deutschen Kinder in slowenische Schalen eintrete», bi« 
die Deutsche» selbst mühevoll einige Schulen in« Lebe» 
ri-fen, die ihnen jetzt ein'ach weggenommen wurde». 
Die Slowenen halten stet« ihren Soiiesdienst in idrer 
Sprache und nur in ihrer Sprach« auch dort, wo Viel« 
Deutsch« auch gerne ein dculiche« Priesterwon gehört 
hätten. Ueberall hatten ste ihre v«iein«häuler, ste 
feierten frei, meist öffentlich ihre nationalen K fte, ihre 
Zeitungen konnten stch entfalten, bei allen Behörden 
landen ste ihr Recht. Und kam einmal da« Geringste 
dazwischen, so flog die Beschwerde gleich vor die hödsten 
Slufen, wo manch einer »er heutigen Siotze» Liebkind 
zu fein wußte, während di« Deutichen um ihr Rech» 
kämpfen mugten. S o sjh da» Leid au«, für da» wir 
heute büßen sollen. Wie wird die Baß« sein für da« 
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unserer Grenzen faft allen Nachbarstaaten gegenüber 
sowie die verichiedene« Konventionen und auch diê  
die «it Bulgarien und Rumänien adg-schlosse« wurde«. 

Das Budget de« Finanzministerium» 
angenommen. 

I n der Sitzung der Nationalversammlung a» 
13. März wurde über das Budget »es Finanz» 
Ministeriums verhandelt. ES sprachen die Abgeord-
neten Beh«en, Sulovec, Dr. Stasi, Dr. K>«an«di 
und Mo«kovljev!6. Zn seiner Erwiderung erklärte 
Finanzminlfter Dr. S'ojadwoo'ö, >)aß di« Regierung 
in diese« Bugeljihre weder di« finanzielle «och die 
technische Möglichkeit hab-, di« 20$igui Bon« au», 
zuzahlen Ferner werde der ueue Zolltarif in nächster 
$e»t aus gearbeitet. B'züglich der PiwztpUn serner 
Valutapolitik betonte der Fioanzministcr. daß jene 
k'ine rasch« Besserung des Dinarkursei, sonders die 
Stabilisieruag der Währung zu« Ziele habe. Die 
Moncpsleionah«en seien bedeutend gestiegen. Die 
Erniedrigung der Ausfuhrzölle sei stet« sein Bestrebe» 
gewesen. Bei der Abstimmung wurde da« Budget 
de« Finanzministeriums mit Stim«en«ehrheil an» 
genommen. 
Wettere Radi tmandat« Dollmatdten über-
reicht. — Da» Heere»min«st«rtumsbudget 

angenommen. 
I n drr Sitzung der Nationalversammlung a« 

19. März machte »er Parla«ent«präsi!>ent Jovanooit 
di« Mitteilunq, daß 29 VoVmach en der Ra»«patt«< 
zur ver fikatio» übergeben wurden, während zwei 
Abgeordnet« die Eikläruog abgaben, ihre vollmachte» 
seien verloren gegangen und daher »a« Ansuche»» 
stellen, ihre Mandat« ohne vollmachte« zu verifi-
zieren. Die Angelegenheit wird de« ver>filatior»d» 
aus'chusse übermittelt. Aus der Tagesordnung stand 
da« Bu»get de« tzecreS«'n,ster»im«. nachdem die 
oppositionellen Redner gespiocheo habe«, ergreist 
Kriegsminister General P » l das Wort, um ia 
einer längeren Sie»« darzulegen, nie da« Budget 
unsere« HeereSminifterium« gegenüber den in äußeren 
Staaten herrschend?»» verhältniffe« niedrig bemessen 
sei. Finaz«i«ister S-ojadinovtö dringt ein A«ande-
ment ein, i« de« 4 Millionen Dinar zur Ecrtchruag 
einer eigenen Mühle für de« Heeretzdedarf vorge» 
sehen find. Da« Budget uvd da« Amanvemeat 
wurden angenommen. 
Die Frage der Verifizierung der Uadit-

Mandate. 
Wie verlautet, wird di« Verifikation der Nadiö-

Mandat« diesmal aus Schwierigteilen stoße«, da die 
vtadikale« erklärten, da« vorige Mal dt« Mandate 
al« dringlich behandelt zn haben, damit hätte« die 
Na»itia> er »»ich das Fernbleibe« gezeig», daß die Ange« 
leoheit nicht so dringend sei. Daher dürslen di« Mandat« 
«rli «ach Schluß der BugeNdedat'e verifiz>ert «»erde«. 

Leid, wa« heul« verübt wirds Doch »U Z-ite» haben 
st» geändert, wer entwicklungsfähig ist. weit, daß die 
Welt doch vorwärt« geht nnd daß, wa« abgelebt ist. 
nicht «ehr a«f«rsteht. De«hal» erhebt stch heut«, wa» 
wahrhaft deutsch ist, über jede» vergcltuogtgedanken 
hinau«, neuen, höh-ren Ziele» zu. 

Den» wenn wir hinter dies«« Leid, da« nn« heute 
zugefügt wird, zu blicken verstehen, so iehe» wir ja , 
datz dies« Vergeltung mit der wir jch» gequält werde», 
auch nrchi« andere« ist, al« ei» Deckmanirl für «acht» 
gier nnd Raubgier. Und dlese beide» woZen wir e»«n 
au« der Welt schaffe» durch eine wahrhafle Wieder» 
guimachung, so wie wie ste »u« auslegen, nachdem ste 
un« zugefallen ist. Wir müssen vorläufig »och ma»che« 
trage» nad die .verge l lu ig^ über un« ergehe» lasten. 
D-z» g-hör» au» , datz man nn« hier unser Volka iu« 
überhaupt abspricht. Dt« meisten vo» nn« werde» zn 
Renegaten gestempelt. de!oad«r« natürlich diejenigen, die 
eine» slawische» Kamen tragen. Doch in NKlch« Klaffe 
re»ht man je»« «in, di« « t t ihre» urdeutschen Namen 
alle» Deu»chl»m tu stch ableugnen, auch da« geistige, 
vo» dem ste «hr W sse» genähtt haben? Jeder Sebitbete 
we«ß, wie man Rasienvrobleme in Srenzgebtete» z« 
nehme» hat. Wa« de» G»arakter un» die Retahett hier 
ua» übrigen« überall aa«»ach», ist einzig nad aller» 
dir Tr«u«, die einer stch selbst z» halte» weiß nnd 
denjenigen Mächte», di« diese« Selbst gebildet haben. 
Dies« Treu« ist wahr« Risse. Alle« aridere ist Kaut-
qaappcnwese» und wenn e« noch so reiuhlütig wär«. 
De«halb halten wir diese Treue fest und dami» alle«, 
wa« geistig ia un« lebt! 

Wir können un« nicht gesellig vereinen, u«!omehr 
schließen wir un« innerlich zusammen und lasten wir 
da» gule Wollen unserer Besten nicht durch Gleich-
gülligkeit dahinschiviuoen. Elchen wir einer sür den 
anderen ein in selbstloser rascher Bereitichaft. veredel» 
wir unser Leben durch Sü le ia jeder AlllagSstuade — 
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P r ä g u n g von Goldstücken und Nickelgeld. 

Der Mmisterrat hielt eine Sitzung ab, in der 
nach Erlegung der lausenden Geschäfte Finanz« 
minister Dr. Slojadinoviö über den G-setz«n!wurs 
berichtete. nach welchem Hirtgeld he?ausgegeben 
werden soll. Nach diesem Entwürfe wird die Prä« 
qunz von Gol»stück-n mit dem Bilde des Königs 
im Betrage ron 20 Millionen Flanken vorgefchen. 
Die Goldstücke werden durch Umprägung der bei der 
Liquidierung der österreichisch ungarisch.'« Bank er-
halteuen österreichischen und ungarischen Goldkrone»-
stücke hergestellt. I n den Serk.hr kommen sie so, 
daß für jede« alte Goldstück ein neues ausgegeben 
wird. Der Entwurf ficht auch N-ckelgeli zu 1 und 

Dinar im Betrage von 200 Millionen vor. 
Sobald diese» Geld geprägt ist, werben die Noten 
zu 1 und Dinar aus dem Verkehre gezogen 
werden. 

Zur Regelung der Sequesterfrage. 

Der Ministerrat hielt eine S'tzmig ab, in der 
Justumiuister Dr. Niiiko Peric über die Aufhbung 
ver Sequester, die über Besitz' von Oesterre chern 
verhängt wurden, Bericht erstattete. Die betrrssevde 
Entscheidung fei bereits fertig und werde duichze-
führt werden, wenn die Konvention mit Osten e>ch 
genehmst werde. Nach der SuSiage des Minister« 
werden dieser Tag« die S«q>sster von etwa 700 
Gütern aufgehoben werden. W.iterS berichtete er. 
daß di« Kommission zur Regelung der >ech<lichtn 
Beziehungen zu Ungarn gebildet sei. Die Kommission 
wird eine Konveniiou über die Sequ-st-r und dt« 
gegenseitig« R ch>?hi!se ausarbeiten. Bei nnS stehen 
etwa 400 ungarische B fitze unt.r S q >est r. Auf 
diese Weife werde dann die Srqm ste, frage geregelt 
fein. 

RcidW- und die Deutschen. 

DaS Deutsche Volksblatt veröffentlicht die Unter» 
redung drS deuilchen Pvlitiker« Steinacker, eiucS 
83jährigen G eif-S. mit Radi^. H«rc Stcivecker weil!« 
in den letzten Tagen io Wien und war mrt Nadir 
zufammenzei.offen, um ihn zu fragen, wie er und 
seine Partei sich zum Hitzfelder Programm verhalte. 
Hiebei unterbreiiele er iha> dieses Programm, das 
»l« politis ',«n B.strrbungen der Deutsch?» in Jugo 
flawten bezeichnet. Radic antwortete ihm, daß er di» 
Bestrebungen dcr Deutschen auf dem Gebiete drS 
BolkaschulwesenS, in der Airchenfrage, in der Frage 
des freien Gebrauches der Muttersprache in den 
Aemter» und auf den Schildern sowie in bezug auf 
daS Wahlrecht und die Gründung eiveS deutschen 
StaatSsekretariatlS für berechtigt halte. Stcinack-r 
iügte hinzu, daß er die Aeußerungen des Herrn Radic 
alS befriedigend befunden habe. 

.»ich unseren Feinden gegenüber. SS wird die Z>lt 
kommen, da auch sie so denken werden, so denke» 
werde!» müssen, wenn die W.lt bcstehen bleiben sott. 
Denn nur ein bessere« höhere« Menschentum kann au» 
diesem Sha»« hinausführen. Nur ein HSHereS Mensch:«? 
lum, da« di« Habgier mit ihrem Gefolge überwunden 
und unschädlich gemacht hat, kann der Welt wieder ein 
Licht bringen, daS ihr wahrhaft leuchten wird. Darum 
schließen wir uaS »u diesem Menschentum iulammen! 
Uebe» wir „R,parat ion", üb n wir ^Wiedergutmachung", 
jedoch nicht jn dem Sinne, daß wir uns ausrauben 
lassen, sondern in dem Sinne einer menschlichen Ver 
ständigung, die jedem da» Leine gibt und dabei stolz 
bleiben kann auf stch selbst. Der Kampf darum ist 
verzweifeU schwer, doch wir müssen alle» daran setzen 
und dürfen nicht müde werden, wenn da» Leben über-
Haupt noch einen Wert besitzen soll. Viele von un» 
find leider schon müde geword.n un» b.fiaden stch treu 
Io» im Schlepptau der neu:» nationalen Machthaber, 
bt« st« dafür » i t Recht minderwertig einschätzen. Wie 
soll man auch jemanden achten, dem da» malerirlt« 
Wohlbehagen höher steht als seine Kulturgüter, der sich 
ruhig Schmach «ufügen läßt und dabei traumietig auf 
bessere Leiten hofft. Aber der deutsche Micheltraum ist 
ausgeträumt und da« deutsche Volk steht heule vor 
einer taghellen, giaufamklaren Wirklichkeit, llnd wie 
e» diese »u nützen wissen wird, davon hängt seine Zu 
kunst ab. Seine Mission der „Wiedergutmachung" ist 
riesengroß. Und wir, die wir noch nicht müie sei» 
wollen, deue» da» Herz noch schlägt, lass n wir un« 
vor allem diese« nicht rauben. Halten wir e« fest, 
diese» blutende, zuckende Herz, e« ist unser ganzer 
Reichtum, unser eigenste» hriltgste« Leben. Halten wir 
e» Neu einer guten Zukunft entgegen. 

Eine Marburgerin. 
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Kurze Nachrichten. 
Bei den Gemeindewahle» in Marienbad ent-

fielen auf d!e deutschen Parteien 30, auf die 
Tschechen und die jüdische Pirtei je drei Mandate; 
der Führer der Sozialdemokraten Dr. Stark ist 
unterlege»; die Tschechen bckommc» nur ei» Stadt' 
ratSaiandal; deSgleichin erhielten bei den Gemeinde-
ratSwahlen in Kaaden die Tschechen nur »wei 
Mandate, die Sozial̂ emokraten verloren sämtlich? 
sechzehn Mandate, die sie bisher besaßen. — Ein 
Kieler Segler „Marie Eleonv!«* wurde seit 6. Fe 
btuar in einem EiSseld eingeklemmt in der Ostsee 
umhergeirleben; erst den Bemühungen eineS deutschen 
Ln'enschsfeS gelang rS den Segler, dess n Mann-
ichaft vor Hanger schon ganz rnchöpü war, zu be 
j-eien. — LaS beruh n>? Riindgewälde „D'e Schlach' 
am Berg I el", daS al« eine der befuchiesten 
Sehenswürdigkeiten Innsbrucks galt, wrd dem-'ächit 
verstrigert. — Der Zustand Trotz'-jS der sich roch 
l»mer zur Eihvlung >» Kankr u« aufhält, h>t sich 
lehr verfchlechert; falls noch irgendwelche Komp'.i-
kalwaen sich einstellen sollten, gilt Trotzkj als ver-
ioren. — D e britische Regierung hat für dcu AuS 
bau der Lustfloue 2 5, Millionen Piund Sterling 
bewilligt; davon fol'en 13 H<'Mv:rtkidig»ligSge 
ch7»ader getaut werden; insgesamt wtrd damit 
England 6S0 F'ngzeuge haben; Frankreich hat be 
rett! j tz 1300 Kampsflagzeuge. — ffirn neue» 
Kennzeichen für die fortschreiten?« Eiitwerinnz d>S 
Franken ist die Erhöhung der Perionevtarife auf 
den französischen Bahnen vm 50 Prozent. — N-ch 
(inte Meldung auS Jerusalem ioll König Hussein 
sich bereit erklärt haben, die Kalis«nwü'de anzu> 
nehmen. — China ließ in Moskau rrklären, daß 
e» bereit iet dir Sowjet,ipablk anzuerkennen, wenn 
diese die Mongole« räume. — Nach der Pariser 
Wochenschrift »Aux EcouleS" sind an der fianjösi 
ichen Küste de« AeiwelkanalS Geschütze anfgesiell 
worden, deren Tragweite Ui'gefähr 150 Kilometer 
betrogen, die al>o eine englische Flotte wirksam 
unter Feuer mhmen können. — I n Irland wnd 
eine erhöh:e mtlnäiische Tätigkeit deobachiet; »an 
befürchtet den SuSdruch neuer Uaruhen, die «Inen 
Umfang anzunehmen drvhen. — Die mexikanisch? 
Regierung hat 75 Generale wegen Teilnahme a» 
»er letzten Rvolutioii au» dem Heeresdienst« ent 
lassen. — Der üalieniicht König hat d'Annuozio 
zum Fürst'» von Monte N.vo^o ernannt. 

Ans Maot und Land 
Euangrlische Gemeinde. Sono'ag den 

23. März, findet der G^meinbeaolteSdienst um 10 Uhr. 
der KindergotteSdienst um 11 Uhr im Gemeirde-
saale statt. 

Todesfall. I n Fram verschied am 16. März 
He»r vartholomäu« ijamslo, Kaufmann, im 84. Lebens-
jahre. DaS Leichenbegängnis fand am 18. d. M. statt. 

Kfrchenmustk. Am Tage Maria Verkün-
digung, d. >. am DienSiag, dem 25. d. M., findet 
mit dem Beginne um v Uhr vormittags in der 
Marienkirche zu Eelje ein feierliche» Hochamt Patt, 
bei welchem von dem Kirchenchore dieser Kirche nach-
folgend« Ehonverke zur Aufführung gelangen: Miesa 
„Jubilate Deol> mit Orchester und Orgel von Ru-
dolf Wagner, Tantam ergo von Dr. A. Faist und 
alS Offerlorium: „Gegrußet seiest du, Maria", 
Sopransolo mit Violin» und Orgelbegleitung von 
Anton Schlesinger. 

Die Mavkenredoute im Hotel Unwn. 
Die Maekenredoute, die am 18. d. M., dem pravo 
slaven FaschingdicnStag, im Hotel Unwn vom Ho-
telier Herrn Milan ^iartinovie gegeben wurde, er-
freute sich eine« jede Erwartung übersteigenden 
schönen Verlaufes, fodaß der Erfolg dieser Ver-
anstaltung geradezu glänzend zu nennen ist. Schon 
die einfache, jedoch sinngemäße und dcm Charakter 
des Adendes angepaßte Dekoration der Säle, bei 
welcher Herr Franz Krick seine v clseitige DelorationS-
kunst gezeigt hatte, erregte allgemeine Bewunderung. 
Und was sah man weiter allcS'. MaSken auf Masken 
zogen ein, deren Zahl auf gew ß 200 geschätzt 
werden kann. Und alle waren sie vertreten, vom 
euifachsten Elown bis zur feinsten Sultaniu und 
Türkin. Neben den farbenprächtigen Zigeunerinnen 
boten die verschiedenen Pienots und Harlekine sow e 
Domino« ein buntprächiige«, bewegtes Bild voll 
heiterer Laune und freudiger Stimmung. Sehr an 
genehm fiel auch eine prächtige Teepuppe auf. Den 
Höhepunkt ader erreichte der äußerst gelungene 
Abend, als der berühmte, Tarier bereits weit über-
t> essende Naturforscher, H stoüter und Arzt, Pro-
fessor Dr. S Eh. Wmdler, mit seinen neuesten A«tS-
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gradungen erschien. Professor Dr. S. Eh. WiMer 
brachte NNS den erst jüngst mit seinem Gefolge au«, 
gegrabenen und wiederbelebten König Tatmime-
choS-iS I., einem Borfahren TutankhamonS, eine 
Ennngenfchaft von Forschung und medizinischer 
Leistung, wie sie bis jetzt noch nicht zu verzeichnen 
ist. Fanfarenbläser und Gongschläger kündigten an, 
daß Tout-mSmc-chose-iS I . (He»r Fritz Jalowitsch jun.) 
mit großem Gefolge den Saal betrat. Ihnen folgten 
ägyptische Tänzerinnen und Ae^ypterinnen, nach 
welchem im Schatten eines Baldachins und von seinen 
Leibdienern umgeben, Se. Majestät König Tiilmöme» 
choS-iS I . einzog. Unter den Klängen des Leibliel.eS 
feines Urenkel«, dem Tutankhamon-Marsche, durch-
fchritt er da« von den Anwesenden gebildete Spalier, 
von asten Leiten ehrfurchtsvollst begrüßt. Da durch 
den langen unterirdischen Aufenthalt alle Gewänder 
dem Zahne der Zeit v.rfallen warm, hatte Se. Ma> 
jestät den Modesalon Staudinger beauftrag», für 
Ersatz zu folgen und auftragsgemäß war alles nach 
den Ideen nnd Entwürfen Fräulein Nnna Siau-
dingerS in seltenem Kn' stsinne und G f̂chm'cke zur 
vollste» Zufriedenheit deS hohen Kunden angefertigt 
worden, welcher die großartige Leistung durch die 
Ve leihung deS HauSordenS vom „Roten Elefanteu-
und Ernennung *ur kgl. ägyptischen Hoslicterantin 
wüidigte. Diese Gruppe, d?e da« ohnehin färben 
reiche Bild noch erhöhte, war nicht nur originell in 
ihrer ganzen Aufmachung und Zusammenstellnnz, 
sondern auch elegant, farbenprächtig. Bei all dieser 
bnntbewegten Schar war es daher dem Prämierung«-
komitee nicht Uicht gemacht, die drei schönsten 
Masken herauszufinden, denn eigentlich hätte 
säst jede Maske preiSgek.önt werden sollen. 
Preise zuerkannt erhielten: 1. Preis die MaiCc 
Sultaniu (Frau Mizzi Pollandt, Koujiee); 2. Preis 
d-e MaSke Aegypterin (Fran Baebler) und den 
3. Preis die Maske Türkm (Frl. Marie Pesucnik), 
während den ersten GruppenpreiS die Phaiaonen» 
gruppe Tut mune-cho--i« erhielt. Sehr originell 
wirlten auch «ine S ckgruppe mit Doppelgefichiern 
und mehrere kleinere Giuppen PierrotS und Har-
lekins. Die wackeie Musikkapelle unter der bewährten 
Lei ung des Herrn Baumeisters LoniS Kalifchnigg 
spielte unermüdlich flotte Weisen nnd kaum konnte 
der große Saal alle die Tanzlustigen fassen. Un 
gemein wohltuend wirkte daS einträchtige Zusammen-
wirken aller Besucher, sowie die ruhtge und doch 
fröhliche Eleganz, die nicht der geringste Mißton 
störte. Diese in allen ihren Teilen wohlgrlungene 
Veranstaltung, zu welcher wir Herrn Hotelier Mar-
tiuooiü nur beglückwünschen können, fand nur durch 
den allzufrüh einbrechend«n Morgen ein Ende. Herrn 
Martinoviö, welcher weder Müh? noch Kosten scheute, 
sowie seinem Komitee gebührt wohl der beste Dank 
aller Teilnehmer, welchen dieser Abend gewiß in 
guter und ang nehmer Erinnerung bleiben wird. 

kuttst lerkonzerte w p t u j . Aus Ptuj 
wird berichtet: Dem hiesigen Eafetttr Vuiak ist eS 
gelungen, da« erstklasfige Kunsl!e>orchester „Jadran" 
zu engagieren. Die künstlerischen vortrüge finden 
täglich im Cafe „Balkan" um 8 Uhr abend« statt. 
Musikfreunde werden darauf aufmerksam gemacht, 
diese günstige Gelegenheit nicht unbeoßtzt verstreiche» 
zu lassen. Da« Orchester löst in der Tat seine Aus. 
t;abe in hervorragender und dewundernSwerter Weise. 
Besonder« der Biolinvirtuose Sabadello hat sich 
große Sympa'hieu bei dem hiesigen Publikum er> 
worden. 

D a s M a r b u r g e r . ,Nat ionaUhe«ter" . 
Da« Neufotzer »Deutsch« Bvittblatf schreibt: I » 
Marburg besteht schon seit den 50iger Jahren de« 
vorigen Jahrhunderte« ein Theater, welche« außer-
ordentlich gut besucht war und sich großer Beliebt« 
heit erfreute. Es führte den Namen .Stadttheuter', 
war aber eigentlich Eigentum des Theater« und Ka> 
sinov.'rrineS, der iu uneigennütziger Weife da« Thea-
ler im allgemeiuen Interesse führte. Dieser Verein 
war ein unpolitischer GeselligkettSonein, der außer 
c?em Theater noch Eigentümer eine« Kino« und deß 
Safioogebäudk« war, in welchem sich eine erstklassige 
Restauration, Lesezimmer, Tanzsäle und Vergnügung!« 
räum« befanden. Dem Vereine gehörten auch Slo-
weueu an, doch begreiflicherweise mit Rücksicht aus 
die geringe Anzahl der damals in Marburg le-
benden Slowenen, tn geringer Anzahl. Geiwem di« 
Slowenen in Maribor einen Narodnt dorn erbaut 
hatien, gehörte» diese meist dem Na'vdni dom an 
uud die jüngeren Generationen waren daher im Ka-
stnoverein geri»g vertreten. Die Stadtgemeinde selbst 
»ubventionierte das Theater nur »it wenigen tausend 
Kiv-en, sodaß stch diese« hauptsächlich durch die 
Verein«beittäg« der Mitglieder und aus den be-
d utenden Einnahme» an« de« Kmo erhaltn, mußte. 
Der Theater« und K-finoverein machte zwar wirdsr» 
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holt versucht, die Last de» Theater» aus die Ge 
meind« adzuwälzrn, doch unter Berufung auf die 
Bürgerpfi'chl der Mitglieder d i Berriae» b«h>elt 
der verein auch weiter» die Erhaltung und Führung 
des Theater» auf eigene Kosten. N ich dem Umstürze 
trag der Verein den geänderten v«>häll.»!ssen voll» 
kommen Rechnung und da er ja ein vollkommen 
unpolitischer Ges-lligkeitSverein war, machte er auch 
»ich! den geringsten Anstand, d.» Theater für slo 
weniiche Vorstellung?» zur Verfügung zu stellen und 
in seinen Gesellschas>»räti«eu Uiterhaliuugen slo 
»«nischer Vereine zuzulassen. Doch auch diese« Ent-
gegenkommen genügte nicht den maßgebenden Be-
HÜ! den und wurde der Theater- und Kafinov-r«in 
i» Sommer 1919 von der hiezu gar nicht zuständigen 
Polizei in Maribor einfach al« aufgelöst erklä,», 
da» ganze vermögen beschlagnahm«, darunter be 
deutende Barkap »allen und der Be.rirb der Gt 
«eindeverlreiung, bezw. dem damaligen Regierung«. 
kom«issär übenragen. Da« Th aier wurde zum so 
gtnannten Naiionaliheater gemacht, iu welch,m nur 
ilowenische Borstellung'u un» keine einzige deutsche 
Vorstellung gegeben werden, der Pächter d » Kino«, 
welcher sehr bedeutende P^chisummcn bezahlt« ab 
gesetzt, die Gemeinde nahm da« Kino in «ig-n«n 
B-trieb, ebenso wur»e dem Päch er der früheren 
Restauration gekündigt und au» den ganz-n Ges.ll 
schoftiräume» wurden Peob«zimm«r de« Dir-kior« 
«ad in letzter Zeit eine Biblwthet gemach». Das 
Kino. welche» biShin da» Theater cih'elt und be 
deutenden Reingewinn abwarf, wurde plötzlich passiv, 
«st in letzten Iah,«» e n lächerlich sie net Sie nge 
winn au»g«w «>en. I n die Reftaurition«räume wurd^ 
eingebrochen, der g,öß e Te>l de» wenvollea Jn 
vcntae», namentlich die kostbaren S'ldergeröte £« 
stohleu, der Restaurat on»letr ed schl eßlich «a>.gei« 
an Gästen eingestellt und nun befindet sich in den 
vollkommen verwahrlosten Räumea eir.e Bemtn-
tüche. Die lostbaren Etnrichiungen in den Ge eil 
fchaft»räumea, die seidenen Mödel un» Tepp^e sind 
giißteitel» untekanbt wohin verschwunoea, der 
kunstvoll gele^e Parkeiibod«» der Tauzsäl« durch 
da« Betreten mit xewiholiche.n Schuhen größte.le.l« 
schadhaft t er ach: worden, die L bl ottiek de« Kasino» 
veeix« ist von »er chauvin>st<icher S lreiäun de» 
Theaierdirektor« N u . c i zu He zwecken verwende! 
warten, da der Genannten deutsche Bücher ein 
Greuel wa>en. Gegen die Auslösung des Theater-
und Kasiovvereir.e« hat die 6etc;Mtettung de» 
Rikur« ergriffen, l> »cm sie darauf hinw r«. daß die 
Polizeidirekt on überhaupt zur Aujlö'ung eine« 
Bei eine» gar nicht zuständig »st, daß die Statuten 
de» vereine» In keiner Weise den Tendenzen M 
S H S Staa e« w.deriprechen und daß da? Beihilten 
der vereiirdleitung keinerlei Grund zur Äujiü u> g 
gegeben habe. Nach vier Jahren, sage vier Jahren 
wurde dieser Rekue» Iu Ljudljana erledigt. <£» wurde 
ia der Relurierledigung zugegeben, daß d;< Polizei, 
dirrktion Maribor latjächlich zur Auslösung de« 
Vereine» nicht zuständig gewesen ist, daß weiter« der 
Verein nach dem Umstürze den geänderten Verhältnissen 
Rechnung getragen und «iu vollkommen korrekte» Be-
nehmen gezeigt habe, e« wurde aber behnup el, daß vor 
25 Jahren (!) nämlich im Jahre 1897 der verein 
illvhU gegen die Slowene» vorgegangen wär«, wodurch 
bicic zu« Austritte gezwungen wo»den wären und 
daher die damals zustandige Sleiermärkische Statt-
haUerei den verein hätte auflösen sollen und daß 
eine Verjährung diese» Auflisuigirechie« nicht «,»> 
trete, daher au» diesem Giunde »rr verein aufgelöst 
würd«. Der Theater» und Kasinoverein ergriff gegen 
diese veg'ündung den Rekur» an da« Ministerium, 
indem «r daraus hinwies, daß r» gänzlich unrichtig 
ist, daß im Jahre 1897 Slowenen au« de» ver-
ein« «««traten und aus Grund der in den gedruckten 
Jahr«beruhten ersichili;en M tglied«v rzeichnisse den 
«achwei» ndrachte, daß in den Jahren 1897 und 
1838 dt« gleichen Slowenen de« vereine angehörten 
und führende Slowenen, w>e Dc. Sernec und Dr. 
Domtnlui, bi» zu ihrem Tod« Bereit »Mitglieder 

Hieben. Dieser Rekui» «st bi« heute noch niett er. 
ledigl und sollen die Asien in der Lade de» C^es» 
der Mariborer Polizei ruhn. Und tun ist in all.» 
slowenischen Zeitung«» zu lesen, daß da« slo ventiche 
Kat»onaltheat«r, trotzdem di« Gemeinde die bedeuten 
den Kotten der Beheizung und Beleuchtung im 
Gegensatze zu srüher au« eigenen Mittel» bestreile», 
trotz be»»ule«der GeUopfer der Gemeinde und Staa »< 
Intvenironen aus dem Stank panki« der Einstellung 
flehe, da bie stnoiziellen Mittel zur Weiteisühung 
de» Theater» »angeln. Die Gemeinde wird deiher 
aufgeforoert, noch größere finanziell« Opfer zu 
bringen und die Abgioidneien suchen höhere Sud 
venitonen von d«r Regierung zu erhalt««. Dtefer 
finanzielle Zusa««e»b>uch de« Theater« war voraus 

| zusehen. Maribor ist eine Stadt von etwa« über 
30.000 Einwohnern, wobei für den Theaterbesuch 
nur ein Teil der Bevölkerung in Berachl kommt, 
da ja nur rein slowenische Be. stellangen gegeben 
werden. Die Deutschen könne» dies« im modernsten 
Slowenisch geführten Theateraufführungcn nicht oder 
nur schwer verstehen, und andererfeit» b etet da« 
Theater für den verwöhnten Geschmack »er Bewohner 
Maribor» außerordentlich wenig. ES irecden nämlich 
selien eigene Theaterstücke und Opern, sondern «eist 
außerordentlich schlechte Übersetzungen deutscher oder 
andeter fremdsprachiger Operetten und Opern und 
Thecterstücke aufgeführt. E n Anreiz, d ese vor 
stelluugen zu bcsnchen, besteht daher gewiß nicht und 
kann daher da« finanzielle Ergebn'« nur gering sein 
Obwohl dim Theater- und Kasinove«eine du ch einen 
R<ch »bruch ds« in j<dem R ch Sstaa!« heilig« Pri-
va'etgcntv» einfach weggenommen wurde, so be-
mühte sich der Verein doch eine versöhnliche Stellung 
einzunehmeti, indem er wiederholt den verschieden«» 
Vertretern der Landesregierung und den Ober 
hävp!tin der Stadt den Borlchlag mähte, den B i . ' 
such zu machen, durch ZasamminNete» der Vertreter 
i>e» Theater- »ad Kasinovereinc» und d«r übrigen 
maßglbanden Faktoren eine fiiedliche Lösung der 
Theater- und Kasinofrage herbeizuführen. Bon 
dcuischer Se'te wu de nameuilch daran gcdach«, 
aurch deutsche Borstelluagen an einige» Tagen der 
Woche den Theaterbesuch zu heben und dadurch »ai 
Theater finanziell zu nnlnstütz'». D eser Gedanke wäre 
leicht durchzuführen, da die Schauspieler de« sogenannten 
NuionalthcatkrS elle deut'ch kö nen und schon voc dem 
Ua>stnrz« in Ltib.ch i» gleicher Weise qesp elt wurde. 
Älle biete v.rsuche einer friedlichen Lösung wurden 
au» chauv nist'sch n G.ü.'.d-n brllt l zuiückgiw esen. 
Eine Stadt wie Mandor mit einer verhältutSmäßig 
geringen Bewohnerzahl kann sich, wenn st« da» Theater 
erhalte» will, nicht den Lvxa» erlauben, einen großen 
Teil seiner Bewohner vom Theaterbisach autzu 
Ichließe» uns e« ist daher begreiflich, daß die au« 
geschlossenen Bewohner der Hta:l mit Recht gegen die 
souwähiend höheren Geldansordeiungeu dc» Th?ater» 
protestier«« müssen, da sie ja bei den Geldopfern 
wohl mitzählen müssen, ohne jedoch hiefür eine Gegen-
leistung zu erhalten. Eine dera»t«ge finanzielle G;. 
ba.ung widerspricht den pr mitiosten Grundsätzen der 
B.rwenduiig von Gemein?egeldern. Hoff,nilich wird 
endlich b.sfere Ei-sich! ia di« allzu chauvinistiich an-
gehanchien Kceis« der heutig«, Machthaber «inziehen, 
damit diese letd'ge Frag« im Jnteress« der Liadt 
und di» Sinai.» «>n« b«sried>g«»de Löiung find«. 

Der erste weibliche Fleischljauer. Am 
17. und l9 Mär» 1924 hat sich v«i ver F eischcr-
gtnvfsevschift in L tje unter anderen Lehrl ngen 
auch ein L.hiling weiblichen Geschlechte«, und zwar 
Marianne Kome« au« Lulfo, der Gesellerp, üfung 
unterzogen und diele vor der gesetzlich zusammen, 
gestellten Prüfungskommission mit gutem Erfolge 
abgelegt. Der Fall Hit in der O>fsentlichk.il all 
gemeine« Jnlensje erweck», da die« wohl der erste 
Fall iu Ju^oilaw'en sein dürfte. 

Der Vrazer Vürgermeister in Wa-
rtbor. Au» Maribor wr» berichte»: Vergangnen 
Sonntag weilt« »er Graz« Bürgermeister Machitsch 
in Mari lor, um di« Angrlegenhül der „Marburger 
Vrauwerke" zu regeln. Die Gemeinden Graz und 
Maribor haben nä«l ch knapp vor Autbruch di« 
W ltkriegc« da» Unternehmen „Marburger Drau, 
werke- gegründet, da» den Zw.ck gehab» hätt«, die 
Wasserkräfte der Dran zu rkploitieren. Der Weltkrieg 
hat di« Ausführung de« Ptai.» natürlich unmöglich 
g««ach'. D>« Angilegenhm »st ab^r livtzv«« noch nicht 
au« der Wett geschafft. D>« Graz-r G mtinde ver-
langt nämlich ein« Entschädigung für ihr« AuSgiden, 
die sie für da» erwähnt« P;oi<k» bereit« gemacht hatt«, 
flrn Svnrtag DOiai tia^» fa> b im Ra hau« ein« die« 
bezügliche Konferenz statt, an der die Bürgermeister 
G^ar und Muchusch, Baurat Dr. Hvffmaun au» 
Graz, Dr. Mulr j al» B rtreler der Mariborer Ge-
meinde, Dr. Oicscl al« Vertreter der Grazer Ge 
mlinde, die Obmänner der GemeindekludS und die 
Mitgl'«d«r dr» kompetenten LuSichusi^ de« G.'«einde 
,o!» teilrahmen. Die Konferenz arbeitet« konkret« 
vorlchläg« au«, dir nun noch v«n beiden Gemeinde 
täten und unskirr Regierung vorzulegen find. 

Pcttsuer Nachrichten. Au» Ptuj wi>d 
berichtet: I » Sinn« »>s HcereSgeiktze» hab«» sich 
all« im Jah>e lVOö gedo.enen Jüngling« zwick» 
miliiäritcher Evtd«, zhaliung bi« späieit«,« 31. d. M. 
beim hiesigen Mag»>trat zu ««ldev. E« wird darauf 
aufmerksam gemacht, daß Zuwiderhandelnde auf 
G-uud der Ge t̂ze strenge besiras» weiden. — Der 
Delegierte de» tgl. Finanzministerium« Herr v r . 
Sava»k ha» »n die Steuerdemefsan^kommiffion für 
die Stadt Ptuj folgend« Mitglieder ernstem: v r . 

Franz Zurtela, Bla» Pichler. Schneidermeister; al« 
Stellvertreter: Janko Bueak, Eafetie', und Milan 
«ab'e. Sieuerverwalter, beide in Pmj. — Der 
Schneid-rgehllf« Josef B. stahl am 1Z September 
v. I . sein'm vienstgeber Lorenz G. in Piuj eine 
Taschenuhr und der Arbeiter Anton L. de« Franz 
B. einen Herrenanzug, eine silberne Taschenuhr un» 
z oei Silbertaler. Beide wurden am 17. d. M. vor 
dem Krei?gerichte in Maritor bestraft und zwar 
Jos f B. zu drei und Anto» L. zu sech« Monaten 
ichwnen Kerker«. — vom 21. bis 30. d. M . ver 
fleht d!e ?p,theke .pn So. Antonu-, Krempljeva 
ul'c r Nr. 8, in P>uj »en N ichtdienst. — Die hiesig? 
Polizei verhaftete voc einigen Tagen einen gewissen 
Karl Hoff«ann und sein« Frau Elis«. Beide waren 
vor zwei I ihren in der Schuhfabrik „Petoorn" am 
Rann bei P uj b- i i nstit. Hvffmann wird beschuldig«, 
Schuhsberteile im Wert« vo» mehreren tausend Dinar 
gestohlen und feine Frau diese gestohlene» Sachen 
hiesigen «chahmach-r» verkauf» zu hab«-'. 

No^itsch-Saurrbrunner Nachrichten. 
Aui Nog-«?a Slattna wird b«richte»: Am Soaniag. 
dem 16. d. M., fand dj« Geneneraloersammlung 
der hicsige» Kollekiivgewerbegenosienschaft statt, die 
zahlreich besucht war und r«ch» stürmisch verli.f. 
Nach lebhafter Debatte ward« zur Wchl ge chritten, 
aii» welcher Herr Johann Ogrizeg, Gastaurt. als 
Obmann und Herr Josef K«N, Schnrive ster, 
al» Ob«annstello«rtret«r hervorgingen. D:e beiden 
H rre» bekleiden schon durch viele Jahre diese 
Stellen und ihre Wiederwahl wurde recht lebhaf-
beg> üßt. Den Rechi,u»g«legern wurde die Entlastung 
meilt. Al» Vertreter der Kuranstalt erschien der 
Verwalter H-rr Oblak, al» Regierungsko««issär 
fuiik.ionierte der hiesige Oberlehrer Herr Gl»r«:k. 
— Am Sonntag, dem 16. d. M , fand i a Hotel 
„Zur Posr* eine Versammlung der Gastwirte de« 
B-zirke« Rogatec statt, an welcher auch ein Ver-
treter der Eillier G^stwirtegenosienschaft teilnahm. 
E« »ourde beschlösse», eine eigene Gastwiriegenosien. 
schast zu bilden und an» der Kolleklivgewerbege-
nosscnschast aukzu!ret«v. 

Das Ijeiltge Jahr 1923. Nich uralter 
Ueberlieferung wird am 29. Ma», am Tage Ehrtsti 
pimmelfahrl, di« päpstliche Balle erscheine», die da» 
Jahr 192b zum h-iligen Jahr «rkläre» wird. Der 
Ursprung dieler kirchlich,« Feier reicht auf Moses 
zurück. Die Jaden begingen all« 50 Jihre ihr 
große», religiös«» Fest. Papst Bor,ifaz führte die 
Sitte in die katholische Kirche «in und ordnete an, 
daß jedi» 100. J.hr eiu heilige» Jahr sei« solle. 
Später wurde die Frist aus 50 Jahre Herabgesetz'. 
Papit Piu» IV . setz:« die Frist auf 25 Jahre 
hrrab. Da» heilige Jahr hat immer Tausend« vo» 
P (gern nach Rom grsührt. I « Vatikan werden 
schon heute »«fangreiche Vorbereitungen für die 
im heiligen Jahre statifiadeuden Feste getroffen. Kein 
Pilgerzug da-f früher in Ro« eintreffen, al» aicht 
die E laubni» vo« Heilige» Stuhl erteilt ist. Da« 
letzte heilige Jahr, da» unter Papst Leo X I I I . ge-
feiert wurde, hat über eine Million Pilger nach Rom 
geführt. 

Vie Siebenjahrllundertfeier der Uni-
verstlät in Neapel. Wie berichtet wird, fiadet 
in den ersten Maitagen die siebenhundert Wieder 
kehr de» Gründungeiage» der Hochichule statt, welche 
vom deu'schen Kaiser Friedrich 11 dem Hohenstaufen 
gestiftet worden ist. Die Feier soll ia einer glänz-
vollen Weise begangen werden. Die Einladung zur 
Teilnahm«, in lateinischer Sprache r»ersaßt, ist an 
die Hochschulen der ganzen Well ergangen; alle 
Univ«tfi ä»en, auch di« Amerika» und de» Orie»'» 
werden durch Delegationen vertrete» fein. Zu gleicher 
L it wird der V. international« Kongreß für Philo-
>ophi« stattfinden. Die Philosophen aller Ltnd«r 
werden daran beteiligt fein. Auch hier steh?» zwei 
Gedenkfeier im Mittelpunkte: dir 650. Tode»tag von 
Thoma» von Aqrino und der 200. G-bun«»ag 
Kant». Ueber Kant wird der Berliner Philosoph 
flithur L'«berl sprechen. 

Die größte Brücke der Welt. D>. 
australische Regierung plant ia der Näh« von Sidney 
de« Bau einer Blück«, dl« di« giißte der Weil fein 
wird. Sie wird «in« englische Meile lang fei», der 
Scheitelpunkt soll 170 Fuß über dem Wasserspiegel 
.iegen. Zu de« Bau der Brück«, der auf acht J -̂Hre 
geschätzt wird, weiden 50.000 Tonnen Stahl nötig 
lein. Der Baukostenvoransch'ag beläuf» fich auf stch« 
Millionen Pfund Sterling. 

W a « St« b rauchen , da» ist Elsastuidl Diese« 
vahre Hau»«ittel, welche» Ihre Schmerze» vertreibt I 
P obes«ndung 27 Dinar. Ävo'het-s Eug. v. Feller, 
Stubica Donja, Eisaplatz Nr. 33b, Kroatien. 
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W i r t s c h a f t u n d V e r k e h r 

Vom P f l a u m e n m a r k t e . Die Nachfrage 
hat in der letzten Zeit nachgelassen, wa« teilweise 
aus die Sussuhr von Bauernware minderer Qualität, 
welch« j'tzt allerdings unter Bezeichnung al« Ware min-
derer Qualität gestattet wurde, zurückzusühren ist. Aus 
deuauSländischen Plätzen macht sich auch «ine Stagna« 
tion bemerkbar. Aus unseren Mäktea bewegen sich die 
Preise sür Sortiment 8t)—85 ©In. 8 50, 93—100 
8 30, 110—120 Dinar 7 30. Pflau«en«u» der 
diesjährigen Kampagne ist bereit» vollständig au«, 
verkauft. 

Ausbau der dalmatinischen HSfen. 
Die Vereinigung der dalmatinilchen ErwerdStreise 
hat an da« Handel«, und Judustrlemiuisterium eine 
Eingab« gerichtet, in welch-r ste ersucht, daß ia 
türz-ster Zeit an die Erweiterung und Verbesserung 
der dalmatinischen Häsen herangetreten werde. Der 
Handel hat sich in der letz'en Zeit in Dalmatien 
stark entw'ckel», so baß die Häfen für die Abwicklung 
dc« Verkehrs zu Nein sind. Der Handel«»inister hat 
den dalmatinischen ErwerbSkreisen, wie unser Beo-
grader Berichterstatter ersShrt, versprochen, ihrem 

stattzugeben, da der Zustand der Häsen 
tatsächlich «in solcher ist, daß dringende Reparaturen 
ne*«»itdü, sind. 

Unser« Ausfuhr nach veftimmungs 
l S n d e r n . I » Jahre 192S steht unter den Be-
pim«ungSlä«idern wieder Oesterreich «it 29 49 Pro» 

zent an erster Stelle. An »weiter Stelle steht Italien 
«it 27-63°/,. Weiler die Tschechoslowakei mit 7 72«/,. 
die Schweiz «it 6 45°/,, Griechenland mit 5 70%, 
Ungarn 4-84#, Frankreich 4-52 %, D«utsch'and 
4 19%, England 2 .26#, Fiume 1 4 3 # , Türkei 
1-39#, Bulgarien 1 # , Albanim 0 5 9 # . Aegyp 
ten 0-58#. Bereinigten Staaten 0-39#, Rumänien 

Indien 0-25#, Holland 0 2 2 # , Belgien 
0-15#. Der Gesamtwert unserer Ausfuhr betrug 
in de« genannten Jahre Dinar 8.048,843.930. 

Auffindung von Kaolin und Kohlen 
lager bei Djakooo. Die ia den Djakovocr 
Bergen aufgefundenen Kohlen» und Kaolinlager 
wurden sür gut besunden. Die Handel« und Ge> 
werbekammer hat sür die entdeckten Kaolin- und 
Kohlenlager Interesse gezeigt und ist e» ihr gelungen 
Mittel zur Nutzbarmachung derselben zn erlangen, 
voraussichtlich wird sich ein tschechisches Konsortium 
mit der Absicht besassen, eine Gla« und Porzellan« 
sabrik zu errichte« und desgleichen mit der Kohlen-
sörderuug zu beginnen. Die diesbezüglichen B.-r-
Handlungen find im Sauge. 

Vom SSmere ienmarKte . Die diesjährige 
Kampagne wiid sehr kurz und tnteafiv lein, da in 
folge deS langen Winters die Saatzeit kurz ist. Eine 
rege Nachfrage herrscht noch Lupinensamen. ES 
macht sich Warenmangel fühlbar, die Pre se i» 
Auslande sind i« Steigen begriffen. Bei un« w rd 
gelbe Lupine zu« Preise von über 10 Dinar ver-
kaust. Auch GcaSsamen weiden gesucht, obwohl die 

Saatzeit bereit« vorüber ist. Kleesamen werde« 
weniger gesucht, al« im vergangeneu Jahre. Luzern« 
votiert in Zigreb 25—26 Dinar, Rotklee 26—27, 
je nach Qualität im Großverkause. 

Verkauf von Seide au» staatlich«« 
S e i d e n f a b r i t t e n . DJ« Handels, und Industrie» 
«inisterium brachte die Entscheidung, daß iu Hinku»ft 
der verkauf von Seide au« staatlichen Seid«» 
sabriken i« Wege direkter Angebote ersolgm wird. 
D« Verkäufe weiden auch weiter in Handfllaini« 
steriu«, Abteilung für Seidenzucht, stattfinden. Au» 
geböte werden von 20. di« 25. jeden Monate« ent» 
gegengenommeu. 

K u p o n a u s z a h l u n o der 7 peoz-n t tg«« 
I n v e s t i t i o n san leihe. Nach einem Eilaß de« Fi -
nanzministers wurden der Generaldirektiou der Staats-
schulden 18,500.000 Dinar zwecks Ausz >hlung de« Ku-
pons 5 der 7 prozentigen Jnvestitio»«anleihe au« de« 
Jahre 1921, der am 15. März fällig w rd, zur 
Verfügung gestellt. Die Auszahlung wird bei der 
Generaldirektion der Staatsschulden, Finanzdirektu« 
in Novisad, den Bezirks- und Kre>sfinanzverwaltung«, 
bei den Kassen der SteuerSmter und der Finanz-
delegierten, der Postsparkassa in Sarajevo, bei den 
Scheckämtern in Zagreb und Ljudljana, bei den Ge» 
meindegerichten in Sei dien und Montenegro und 
bei den Banken, welche bei der Subskription dies« 
Anleihe beschäftigt waren, ersolgen. 

.Doch, qerade diese«. Und der Kaukpre,« war 
nicht hoch. Die Armand« wußten na'ürlch richtt 
von der MonteSpan Geschichte — sie »etlauften ei 
einjach mit einem gewissen Gewinnaus!chlag." 

.Ader ich verstehe nicht !* sagte ich ratlos. 
»Vantine selbst sagte mt> j», daß er diese« Schränkche» 
nicht gekauft hat.-

„Hai er auch nicht. Ader jemand kaufte es f» 
sein m Namen und ließ eS ihm au feine hiesige 
Adreffe schicken." 

„U >» bezahlte sünszeh-tausend Franken dafür?" 
..G'wiß — er bezahlte fünfzehniaufend Franke» 

au die Firma Armand.-
„Ein recht teures Geschenk', sagte ich » i t 

schwacher Stimme, denn in meine« Gehirn bega»» 
sich schon wieder alle« zu drehe». 

„Nun, al« Gesche»k war es ja nicht gemei»». 
Der Käufer hatte die Absicht, e« zurückzuverlangen — 
aber vantine« Tod vereitelt« sein« Absicht. Wen» 
»ieS nicht geschehe» wäre, diese« Unglück, da« niemand 
voraussehe» konnte, so würde alle« glatt verlaufe» 
sein, und keiner hätte eine Ahnung davon gehabt." 

„ I t , aber wa« hatte er denn für eine Absicht 
dabei? Wollte er sich um den Kaufpreis drück»«?" 

,N 'w, ,« stand Höhere« auf de« Spiele. 
Außerdem hätte er vant'»e da« Geld für de» Z»1 
zarückdezahlen müssen. Hat er da« getan?' 

„Nein", sagte ich, „ich wußte nicht, daß irgend 
etwa« jU'Ückz»d«,aij>t» wäre, vantine hat i» Wirk-
lichleit die Zollgebühren für da« andere Schränkche» 
bezahl», da« aus feiner Rechnung bezeichnet war. 
ver andere muy das Möbel verzollt hben, da« er 
hergebracht hat. Datier war meine« Erachten« a» 
vanlineiche Vermögen nicht« herauSznd,zahle». Wahr« 
sche,nl,ch hat der Staat noch etwa« zu fordern, «eil 
da« von vantine eiugesührte Schränkchen weit »Krt» 
voller ist, alt auf seiner Rechnung steht" 

»gweisello«, und da« andere Schiänkche» ist 
das. wtlcheS vantine tat'ächlich gekauft ha». E» 
wnrbe natürlich u» die Adresse diese« Bursche» hier 
»n New Aark ausgegeben. Sei» Plan ist ganz klar. — 
Er wollte al« der Vertreter Armand« bei vantine 
voriprechen, vellnch, auch al« der Ve'itzee des 
Monte«pan.Schränkchen», und de« Au«tausch vor» 
peh«,n. Da vaniine» Tod dazwischen ka«, mußte 
er stch an dich wenden. Selbst dann wäre eS th« 
gelungen, ihn unbehindert au«zusuhren, wen» nicht 
duich den Tod vantinr« und Drouei« unsere Auf» 
«eikia«keit aus da« Schiänkche» geleitet wv'de» 
wäre. Wrr versolgten ihn, uud dan» käme» die Er» 
eignisse von deute N ichmtttag." 

„Und da« all,» tz«i er mit Hilf« eines ver« 
büadeten im Dienst« de« Armand« sertiggedracht?" 

»Ohne Z veisel. Der Angest kl-e, der den aa» 
geblichen v?>laus an vantine auSjühr e, ist vor z»»ei 
Tagen p öhl'ch veischvuiide» — sobald er dna 
Telegramm udg«fangen uud beantwortet hatte. D i : 
Panier Polizei ist aus der Suche nach ihm, aber »ch 
bezweifl, ob sie ihn fi den wird.' 

Ich dachte über da» G höite nach. D?nn packte 
mich p ötzlich eine Ungeiuls. 

(Fortsetzung folgt.) 

47) tNuchdruck verböte».) 

D a s Geheimnis 
des Schränkchens. 

Roman von Burton E. S t e v e n s o n . 

E i n u n d z w a n z i g s t e « K a p i t e l . 

Ich begann bereits zu fürchte», daß Godfre? 
»ich umsonst hatte warten lasse», so spät war e«, 
«11 er endlich in jener Nacht bei «ir läutete. Au« 
de« Se»szer, denn er au«stieß, al« er sich aus einen 
Gefiel falle» ließ, konnte ich entueh«en. wie müde 
er war. 

„ E i tut «ir gut, hier gelegentlich hereinzu-
lowmen nnd »ich mit dir zu unterhalten, Lester," 
sagte er, inde« er die auzedotene Zigarre annahm. 
»Ich finde e« »ach eine« harten Tage sehr erholend." 
— Er lächelte « i r sehr gutgelaunt z». 

„Wie du e« machst. ve> stehe ich nicht," dn»er?te 
ich. .Dieser eine Fall hat « i r beinahe die Nerve» 
ratetet." 

.Nun, ich stoße auch sehr feiten auf eine» so 
mühseligen Fall, wie dieser e« ist." — Er lehnte 
sich behaglich zurück. — »Ich habe tatsächlich schon 
lange keine» «ehr gehabt, der an diesen auch nur 
hinreich». Es ist a» verbreche» tatsächlich nicht« wirklich 
geheimnisvoll." 

.Nun, diese« verbreche» ist doch sicherlich ge» 
htimoiSooll genug," bemerkt« ich. 

„Wa« r« geheimnisvoll erscheine» läßt," erklärte 
Godsreh, „ist der scheinbare Mangel «»ei Beweg 
gründet. Sobald «a» de» Beweggrund zu einem 
verbreche» kennen lernt, findet »a» auch de» Täler 
heraa«. Aber wo da« Motiv nicht e»tdecki werde» 
kau», ist ei sehr schwer, vorwünlzuko««?» ' 

„Es ist nicht allein der Mangel an ei»m Be-
weggrund, der e« g,hei«»isvoll «acht," warf ich ein, 
.alle« ist unverständlich dabei. Ich kao» weder »er 
stehen, warum, noch wie e« «»«geführt wurde. Wen» 
ich versuche, «ir darüber klar zu werde», ist mir'«, 
»>i« wenn ich in eine« Irrgarten herum wanderte, 
au» da, ich keine» Au«weg «ehr finde." 

„Du wirst schon einen »u«veg siaden," «ebne 
Godsreq. „und zwar sehr bald." 

»Wenn du eine Erklärung hast. Godfrey', bat 
ich, „dann teile ste «ir um« Himmel« willen bild 
«>»> Lasse mich »icht länger al» nötig im J-rganen 
heiumsuchtnl Zch habe «ir de» Kops darüber zer 
droch<r>, bi« meine Gedanke« zu eine» u-entwtrr-
ba-en Knoten verwickelt waren. Willst du behaupten, 
daß du weißt, wie all da« zu erklären ist?" 

„.Wissen' ist vielleicht ein wenig »u streng au«, 
gedrückt. ES gibt nicht viel aus der W.-lt, wa« wi, 
wirklich wissen. Wir wollen lieber sagen, daß ich e« 
stark v.imute." — Er schwieg einen Augenblick und 
sah zur Decke. — „Du hast mich j> manchmal »ee 
Dichtens beschuldigt, Lester — neulich abend« noch 
»um Beispiel! und doch ist da« Märchen al« wahr 
erwiesen." 

„Ich nehme alle« zmflck," sagte ich entgegen« 
kommend. 

»Und noch ein Gute« habe» diese Unter« 
Haltungen," fuhr Godsreg sort, oh«e sich von der 
Einleitung abbringen zu lafie», „und da« ist, «eine 
Gedanken zu klären Du ahnst nicht, wie sehr eS «ir 
hilft, dir di« Sachlage auseinanderzulegen und deinen 
Einwände» zu begegnen. Al« Recht«anwalt hast du 
einen ungewöhnlich raschen Bl ck sür die sch-vach?» 
Stelle» einer Beweisführung, und ein RechtSanwali 
läßt sich stet« schwerer von etwa» überzeuge», als 
ein gewöhnlicher Sterblicher. Du bist daran gewöhnt, 
da« Gewcht eine« Beweisgrundes abzuichStz n; uud 
daher bin ich nie selbst von der Nichtigkeit einer 
Theorie überzeugt, bevor ich »icht dich überzeugen 
konnte. Und selbst bauu noch nicht im«er," sügte er 
lächelnd hinzu. 

»Ich freue »ich, daß ich dir nützlich sein kann." 
sagte ich. »wen» »4 auch nur eine Art Feile ist, «!» 
der du deinen Geist schäi sen kannst. Also sch>eße los l 
Sage «ir erst, wi« du »nd S mmond« daza ka«et, 
Ar«and zu verfolgen." 

„Einfach darum, weil ich autfi>d«g gemacht 
halte, daß er «icht Armand ist. Fei>x «imand ist 
zurzeit in Pari«. Du warst zu leichtgläubig, L ster." 

„Ich habe allerdings nie daran g'zweisell, daß 
ich Armand vor «ir hatte." stammelte ich verlege». 
„Er wußte vo» «eine« Telegramm — er kannte 
die Antwort der F i r m a . . . " 

„Natürlich war ihm da« bekannt, weil dei» 
Telegramm überhaupt nicht von den Armand« in 
Empfang genomme» wurde, sondern von einem Mit-
ver-chworene» in Diensteu der Firma; und der war 
e« auch, der die Antwort absandte. Unser F>euud, 
der Unbekannte, sah voran«, daß man, sobald der 
Irrtum entdeckt würde, »>« Telegra«« an A,«a«d 
schicken würde, an» dn»ge«Sß traf er feine Vorsicht«, 
maßregeln." 

„Du glaubst also im«er noch, daß da« 
Schrinkchru absichtlich uud uicht zufälligerweise a» 
vantine gesandt wurde?• 

»Gewiß. Die Ai«a»d« sandte» e« in gute« 
Glauben, weil sie «einte», vantine habe e» gekauft — 
alle« da« war sehr sorgsältig von de« gioße» Ua 
bekannte» eingesädelt worden." 

„Woher weißt du denn da« alle«, Godsiey?" 
sragte ich. 

»ES war recht einfach zu ersahren. Al« du mir 
gestern von Aimand sprachst, wußte ich o»er glaubte 
ich zu w'sse«, daß da« trgen» ein Koirplott sei. 
>ier um sicher zu gehen kabelte ich unsere« Panier 
vertrete,, er solle Nachsor'chunuea ar>st-ll>n. Ei 
begab sich kosorl zu dem alten Armand und e-suhr 
so« eine Menge n teressanter Eti>zelh'tten. Ersten» 
war der Sohn. Felix Armand, i» Pa >S. Dann 
wußie fein*» der Mitglieder der Firma vou deinem 
T'legromm o»er der An.wort daraus. Drittens wä>e 
»a» Tileg'awm, wenn eS auch angekommen wäte, 
nicht verstanden worden, weil nach AuSwei« de> 
Vücher diese« Sch>ä»kchen von Philipp Vantine sür 
die Su»me von sünszehntausend Franke» erworben 
worden ist." 

»Nicht dieseil' w'.dnsp-ach ich. 
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B e d i e n e r i n 
okne Kost, wird für l ' / t Stunden 
vormittags geracht. Gerainiö, Doigo-

polje, Nr. 1, parterre. 

G u t e K ö c h i n 
mit längeren Zeugnissen wird bei 
guter Bezahlung aufgenommen. An-
zufragen Maria Rabus. Selchwaren-
fabrik. Zagreb, Nikoliceva ulica 13. 

Besseres, deutsehsprechendes 

K i n d e r f r ä u l e i n 
m 2 Kinder (3 und 4 Jahre) wird 
gesucht. Bezahlung nach Ueberein-
kommen. Eintritt sofort oder 1. April. 
Zuschriften mit Photographie und 
Zeugnisabschriften an die Verwal-
tung des Blattes. 29778 

Gutsverwalter 
t ichi ig im Feldbau und Viehzucht, 
•ueht sich seinen Poeten zu ver-
ändern. Antrage an die Verwaltung 
dee Blattes. 29777 

Für ein erstklassiges Kaffeehaus 
per sofort gesucht 

ein Oberkellner 
eine Kassierin, ein Lehrjunge, ein 
Konditor, eine Kaffeehaus-Köchin. 
Schriftliche Offerte an die Verwal-
tung des Blattes. 89779 

Pensionierter Staatsbeamter 
im 88. Lebonnjsbre, ge»nad, ehrlich und 
JMsaig, mit Handeisscbulbilduog, des Mn-
aohinsehreiben« kundig, sucht dauernden 
Pol ten bei einem deutschen Unternehmen, 
aai liebsten in der Nlhe Ton Celjo ab 
Sehulichluis. Ist Familienvater. Adresse 
und Auskaufte erteilt die Verwaltung des 
Blattes. 297(18 

Ein- oder Zweifamilien-Villa 
wird in Celje zu pachten gesucht. 
Zahle einige Jahre im voraus und 
gebe noch andere Begünstigungen. 
Anträge unter .Postfach Nr. 16, 

Celje*. 

A L L O ! 
Engl i s che S t o f f e und 
f r a n z ö s i s c h e P a r f u m s 

in Originalauzfflhrunj 

e b e n e i n g e t r o f f e n i 
i Qualität! Billige, konkarreukua Preise! 

G a t > c r d l n c * R c l n p r o o f Stosse für 
Herren- und Damenkostslme sowie fer-
tige prima uadurcbllssige ItugenrnIntel. 

Prima moderne englische Woll-
(tofl'r, erstklassige Poppllncn, 
L e i n w a n d . Batiste, C h l f l b n 

und DrucU. 
Original französische Parfums ia Original-

packung und nach Gewicht. 

J L i M l r . I f l l l e w w l i y 
Celje, P re lc rao ia nl. ü. 

Obstwein 
hat abzugeben in grossen und in 
kleineren Partien: Obstzüchterei 

Karolinenhof pri Ptuj . 

guterhaltene« 

Pianino 
ist um 6000 Din zu verkaufen. 
Adresse in der Verwltg. d. BI. 2977« 

Alle Sorten 

• Samen • 
ml« Blumen«, Gemüse-, 
Gras- nnd Kleesamen 

in bekannt bester Qualität, ins-
besondere 

l t u i i k e l r ü h e i i 

Metles Spezialmarke, empfiehlt 

H. Berdaj», Maribor. 

Gebrauchte 

P s a f f - N ä h m a s c h i n e 
ist äusserst billig abzugeben bei 

Mechaniker foika, Qlavni trg. 
Oelegenheitskauf! 

Exakte, graphologische 
Charakterbeurteiloogeo 

nach der Schrift ausarbeitet Grapho-
loge P r a n V o r s i 6, M a r i b o r , 
SlomSkov trg 16. Einzusenden sind 
ein mit Tinte zwanglos geschrie-
bener u. unterschriebener Brief und 
Din 26 (oder Din 51) eventuell in 

Marken. 

Echte prima Mex. 

Bodenreibbürsten 
offeriert zu 7, 8, 9 ,10 Din per Stück 
JUL. F i s c h b a c h , M a r i b o r , 

Bürsten- uad Pinsel-Erzeugung. 

Empfehle mich auch zur Ausfüh-
rung sämtlicher in dieses Fach ein-

schlägigen Arbeiten. 

Prima trockenes 

Büchenscheit- und Pri igelholi 
ist in kleineren u. grösseren Mengen 
zu haben bei der Prva jugoslo-
vanska lesna industrija, Celje-Za-
vodna. Dort werden auch grössere 
Quantitäten Randholz in Lohn-

schnitt übernommen. 

Damast-Leinen-Tischtuch 
mit 12 Servietten, alte böhmische 
Ware, ein guterhaltener Frackanzug 
sind preiswert abzugeben. Adresse in 
der Verwaltung des Blattes. 29764 

Wein- nnd Branntweingrosshandlnng 
sucht für Celje und Umgebung gut eingeführten 

V E R T R E T E R 
unter günstigen Bedingungen. In Betracht k o m m e n 
blos Fachkundige , die einen sicheren Kundenkre i s 
besitzen. Anträge unter „Vertreter 29766" an die 

Verwal tung des Blattes. 

D a s L a j t e r s b e r g e r Ziege lwerk bei Maribor 
hat wegen Platzmaogel eine grössere Quantität 

M a u e r z i e g e l , B i b e r , S t r a i i g f a l z 

u n d P r e s s f a l z I . u n d I I . K l a s s e 

prompt nnd billigst an solide Käufer abzugeben. 
Günstige Zahlungsbedingungen nach Vereinbarung 

BAUMATERIALIEN 
Linoleum, Asphaltierungen, Xylolith-Fussböde.i. 
Spezialmittel zur Isolierung gegen Nässe, Trockenle-
gung feuchter Mauern, gegen Haus- und Holzschwamm. 

Gipsplatten, Dachpappe, Ruberoid, Hofzzemenl, Teer, Kar-
bolineum, Asphalt, Bitumen, Gips etc. etc. 
Ljubljanska komercijalna druzba 
= Ljubljana, Bleiweisova cesta 18 .= 

D. K. W. Fahrradhilfsmotor 
in einem stark gerahmten Rade in 
der Mitte eingebaut, ist preiswert 
zu verkaufen. Motor wie auch Rad 
sind in gutem Zustande. Anzufragen 
in der Verwaltung des Blattes. 89765 

Samen 
aus Deutschland 
zu haben bei Juri j Kruiic, Celje. 

H o l z e i n k a u f . 
Suchen jede* Quantum Schnittholz. 
F.rbitten Offerte franko Grenze. An-
bote erbeten an „J u v a v u m , 
Holzindustriegesellschaft m. b. H., 

Salzburg. 

Spesenabbau 
zufolge, werden wir TOB nun ab 
niobt mehr die teueren Reisekosten 
den Kunden zur Last auferlegen. 
"Wir verkaufen jetzt direkt ab Lager 
Zagreb, verzollt, die weltberühmte 

Schreibmaschine 

„ U N D E R W O O D " 
Niederlage: 

Z a g r e b , M e t a i C k a u l . f . 

BohSrdl. konzessionierte 

Haus-w. Uealitäten-
Y erkehrskanzlei 

A. P. ArzenSek & Comp. o. m. b. H 
Celje , K r a l j a P e t r a ees ta 22 

vermittelt den Kauf nnd Yerksnf von 
H&uscrn, Villen, Ga»t- und Handlung»-
hSuiern, Hotels, ferner Wald-, Oroite-
grund nnd jede Art landw. Beeitxa, 

tilgen, Mühlen, Industrien etc. etc. 

Schwere 
Arbeits- and Wagen-

Pferde 
günstig, garantiert zugfest, 

sind ständig zu haben bei 

Julio Hoffmann 
C a k o v e c (Jugoslawien). 

Telephon Nr. 31. 

«V Y *1*! " « > ' < •** -Yi Vif*frt« I,>» f i i t i i n i'n 

VEREINSBUCHDRUCKEREI 
B c r f M . m a Don Z t a t f o r M t « . w i « : ¥ l " " * ¥ Ü L v - - m - H I « . ^ - n z - i z - n . S . . z . I m - . r k - . 
m » ~ ttmMiArm S B d I I / M Bofletten, Trauerparten, Preislisten, 

g w - - ' - . Z«»Ich->st-n, S t o f d j f t r c n , • M g j - < | i m D r u J f a d , c n f ü r 

E E S r E H L ' J • s ä » s a 
listen. Programm. , ' v i xwme, platate C e l j e , P r e s e m O V a u l i c ä 5 in bester und I«I.d«r A u M H r u n g . 
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